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Editorial

�Happy Birthday, Inform!�

könnte man sagen, wenn heute der 25. Oktober wäre, denn an genau diesem Tag im Jahr 1976 erschien die erste Ausgabe
der �Inform�, der Zeitung der Fachschaft Informatik. Das ist nun etwas über 25 Jahre her, also ein guter Zeitpunkt, eine
Jubiläumsausgabe herauszubringen, auch wenn 25 keine �runde� oder �glatte� Zahl ist wie 16 oder 32, außer natürlich,
wir befinden uns im Fünfersystem, was wir nicht tun. �Etwas über 25 Jahre� ist natürlich nicht �genau 25 Jahre�, aber
mit Jubiläen ist das immer so eine Sache. Donald Knuth zum Beispiel wurde zu seinem 64. Geburtstag von der c�t
interviewt, manche meinen er sei schon 1.000.000 Jahre alt. Eben ein echtes Urgestein der Informatik. Apropos Urge-
stein: Ich möchte mal wissen, ob es an unserer Uni jemanden gibt, der hier länger als 25 Jahre ist. Es soll hier ja
Studenten geben, die das 44. Semester bereits überschritten haben. Apropos 44: es gab übrigens keine Inform Nummer
44. Jedenfalls laut der Jubiläumsinform Nummer 50, die eigentlich erst die 49. Ausgabe war.
Schreiben wir einmal 44 als Binärzahl: eins zwei vier acht sechzehn zweiunddreißig, die vierundsechzig geht nicht rein,
also vierundvierzig minus zweiunddreißig macht zwölf, gleich acht plus vier. Also 44(10) = 101100(2). Im bereits
erwähnten Fünfersystem sind das die 26 und die 25 hintereinander geschrieben. Also ist die fehlende Inform Nummer 44
gleichzeitig der Berechtigungsschein I44, der uns erlaubt, die 25-Jahre-Jubiläumsausgabe irgendwann zwischen dem 25.
und dem 26. Geburtstag herauszubringen. Also doch �Happy Birthday, Inform!�.

Jubiläen sind sowieso alles nur Lügen, genau wie die beiden in den letzten Monaten am häufigsten gehörten Sätze �der
Artikel wird noch fertig� und �geht nächste Woche in Druck�. Wer zu Schulzeiten bei der Schüler- oder Abi-Zeitung war,
weiß, was ich meine. Ein paar Artikel sind dann doch noch fertig geworden, abgesehen von denen, die man �nur noch�
�mal eben� einscannen musste.

Ob der Circus Roncalli sich in den 25 Jahren seines Bestehens genau so gewandelt hat wie die Informatik, muss ich mal
den Studenten im >44. Semester fragen, aber in der Informatik hat sich sicherlich so einiges getan, nicht nur hier am
Institut. Einen geschichtlichen Überblick findet ihr z.B. auf www.30jahreinformatik.de/geschichte/streiflichter.html (Die
haben fünf Jahre gebraucht, um die Webseite zu designen, und haben das dann �30 Jahre Informatik� genannt.)

Und wo sind wir heute? Nicht-deterministische Automaten und Maschinen, Randomisierte Algorithmen, Neuronale
Netze, Bio- und Quantencomputer. Wer soll denn da noch durchblicken? Früher war zwar nicht unbedingt alles, aber
doch so manches besser oder einfacher, und deshalb haben wir in der Fachschaft auch einen C64 und einen Atari ST an
der Wand hängen, als Mahnmale, um uns daran zu erinnern, was bei der ganzen Mathematik und Computer-Hackerei
doch eigentlich das Wichtigste sein sollte: der Spaß an der Sache. Für wen die Informatik nur langweiliges Auswendig-
lernen von Formeln ist, der macht irgendwas falsch.

Na dann, auf weitere 25 bis 30 spannende Jahre Informatik.
ms
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Wer kennt das Problem nicht? Man
geht durch die PH und sucht nach ei-
nem Ort, an dem man sich zum Ler-
nen hinsetzen kann. Die Informatik-
Bibliothek ist ja ganz nett, hat aber
nicht den ganzen Tag offen. Der Flur
zwischen dem Haupteingang und dem
Audimax wird von vielen Studieren-
den zum Lernen genutzt. Die dortige
Atmosphäre und das Laufpublikum
fördern die zum Lernen benötigte
Konzentration nicht unbedingt. Die
letzte Anlaufstelle für die meisten ist
das Psycho-Café (freie Fläche in der
1. Etage). Dort stehen wenigsten im-
mer ein paar, auf irgendeine Weise an-
geordnete, Tische und Stühle. Bei die-
sem Tiefgaragen-Flair, den dunklen,
schummrigen Ecken  und den ver-
sifften Tischen macht das Lernen be-
sonders viel Spaß.
Als ich vor kurzer Zeit mal den Ver-
such unternahm im Psycho-Café zu
lernen, kam mir die Idee das Psycho-
Café zu einer gemütlichen Lernecke
umzugestalten. Die Idee fand auf dem
Fachschaftsabend viel Zuspruch und
so wurde die Planung und die Umset-
zung in Angriff genommen. Bei dem
ersten Brainstorming kamen die fol-
genden Verbesserungsvorschläge zu-
sammen. Auf jeden Fall soll das �stim-
mungsvolle� grau der Wände mit ei-

ner helleren, freundlicheren Farbe ge-
strichen werden, ohne jedoch die vor-
handenen Bilder zu überstreichen.
Eine bessere Beleuchtung muss auch
her. Die Tische und Stühle sollen an-
geordnet hingestellt werden. Und
wenn die Finanzen es zulassen, möch-
ten wir neue Stühle anschaffen. Falls
es möglich ist, sollen dort auch ein
Kopierer, ein Kaffeautomat und/oder
Cola-Automat platziert werden.
Aber wie es halt so ist, kann man in
der PH nicht einfach so irgendwelche
Flure in Beschlag nehmen und mal
eben streichen. Deshalb haben Adal-
bert P. und ich den Geschäftsführen-
den Direktor, Herrn Prof. Martini an-
geschrieben, ihm die Idee unterbreitet
und um die Erlaubnis gebeten, das
Psycho-Café als Lernecke umgestalten
zu dürfen. Leider war er der falsche
Ansprechpartner. Wir mussten somit
noch einen Brief an den Kanzler,
Herrn Dr. Lutz, schicken, der für die
Raumbelegung an der Universität zu-
ständig ist. Prof. Martini fand die Idee
gut und bot uns seine Unterstützung
an, indem er die Idee auf dem Instituts-
vorstand ansprach und noch, zusätz-
lich zu unserem, einen eigenen Brief
an den Kanzler verfasste. Im Instituts-
vorstand fand die Idee, eine Lernecke
einzurichten, sogar bei allen Informa-

Auf Lern-Odyssee im Psycho-Café

Lern-Ecke

tik-Professoren großen Zuspruch. Vie-
le möchten uns bei der Umsetzung fi-
nanziell unter die Arme greifen, wo-
für die Fachschaft auch sehr dankbar
ist.
Vom Kanzler haben wir nach drei
Wochen immer noch keine Antwort
bekommen. Und mittlerweile wurde
im Psychocafé ein Gebetsraum einge-
richtet. Auf unseren zweiten Brief an
den Kanzler haben wir doch noch
Antwort erhalten. Im Psycho-Café
kann die Lernecke leider nicht einge-
richtet werden, weil dort schon der
Gebetsraum ist. Laut Kanzler ist die-
ser Raum von der Islamischen Hoch-
schulvereinigung schon früher bean-
tragt worden. Deshalb soll die Lern-
ecke sich zukünftig im Erdgeschoß-
bereich befinden, wo auch immer das
sein mag. Dort sollen in Kürze Sitz-
möglichkeiten und Getränkeautoma-
ten von der Universität hingestellt
werden. Ich jedenfalls bin gespannt,
wie lange das Aufstellen jetzt dauern
wird, wenn das Beantworten des Brie-
fes schon ca. 5 Wochen dauerte.

sp
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Es war am Nachmittag des 03.Febru-
ar 1998 und somit am Ende meines
fünften Semesters, als ich im CIP-Pool
der Informatik ein wenig im Internet
surfte. Ich ahnte nicht, dass ich gleich
auf etwas stossen würde, was mein bis-
heriges Leben enorm umkrempeln
würde.
Bis dahin bin ich immer brav den vor-
gezeichneten Weg gegangen: Geboren
in Bonn, zur Schule gegangen in
Bonn, Informatikstudium angefangen
in Bonn. Ich war zu diesem Zeitpunkt
noch nie mit einem Flugzeug geflo-
gen, und das, was ich bisher von die-
ser Welt gesehen hatte, war höchstens
die �alte Welt�. Ich war also alles an-
dere als ein Kosmopolit.
Trotzdem, oder gerade deshalb, spür-
te ich immer mehr den Drang, wäh-
rend des Studiums einmal ins (eng-
lischsprachige) Ausland zu gehen. Ra-
tional überlegte ich mir, es würde mei-
nen Englischkenntnissen und meiner
Biographie gut tun.
Während ich also am Surfen war,
gelangte ich auf die Seiten von
�PraktikUM�, einer Online-
Praktikumsbörse. Ich clickte mich
weiter durch zu den Auslandspraktika.
Dort sprang mir besonders eine An-
zeige ins Auge, die sich mit �Prakti-
kum Web Design und Internet in Flo-
rida� betitelte. Es handelte sich um ei-
nen Bücherversand namens ABC-
Bücherdienst (www.telebuch.de), der
sich damals die Nr. 1 im deutschen

Online-Buchhandel
nannten. Da die An-
zeige in einem recht
lockeren Stil geschrie-
ben war, habe ich mich
sogleich per Email
darauf beworben. Zu-
sätzlich hatte ich noch
bezüglich zwei weite-
rer Anzeigen eine Be-
werbung geschrieben.
Direkt am nächsten
Tag erhielt ich eine
kurze Antwortmail
von Telebuch, in der
mir mitgeteilt wurde,

dass ich dabei sein könnte, wenn ich
folgende zwei Kriterien erfüllen könn-
te:
� Ich müsste möglichst schnell anfan-

gen (in ca. 3-4 Wochen).
� Die Praktikumsdauer müsste minde-

stens 5 Monate betragen.
Ich war sofort Feuer und Flamme und
erzählte dies meinen Eltern, die mich
darin sehr unterstützten.
Leider gab es dann einige Probleme
mit dem Einreisevisum. Das B1-Vi-
sum, bei dem wir das Praktikum als
�innerbetriebliches Training� verpackt
haben, wurde abgelehnt. Letztendlich
blieb dann nur noch die Möglichkeit,
ein echtes Praktikumsvisum (J1) zu be-
antragen, was aber zwei Monate Ver-
zögerung bedeutete. Das hat dann die
in Bonn ansässige Agentur �Council
on International Educational Ex-
change� besorgt.
Am 06. Mai 1998 war es dann end-
lich so weit, und ich sass im Flieger
nach Amerika. Obwohl das schon ein
Abenteuer für sich war, wurde gleich
noch eins drauf gesetzt: Das Flugzeug
hatte Verspätung und ich bekam den
Anschlussflug nicht, sodass ich erst
um ca. 23.00 amerikanischer Zeitrech-
nung am Flughafen Miami in Florida
landete. Die warme, fast 100prozenti-
ge Luftfeuchtigkeit liess mich zusätz-
lich spüren, dass ich weit weg von
Deutschland war. Ich nahm, wie mir
gesagt wurde, ein Sammeltaxi, um zu
dem Corporate Appartement zu kom-

men, wo ich erst mal wohnen konnte,
bis ich etwas eigenes gefunden hätte.
Als wir an der angeblichen Adresse
ankamen, konnten wir leider das Ap-
partement nicht eindeutig identifizie-
ren. Ich stand also um mittlerweile
Mitternacht mit dem Taxifahrer mit-
ten in Miami Beach und fühlte mich
ziemlich verloren.
Es half alles nichts, und so fuhr mich
der Taxifahrer zu einer naheliegenden
Jugendherberge. Dort musste ich mir
mit meinem noch sehr schlechten Eng-
lisch einen Schlafplatz erbetteln.
Am nächsten Tag habe ich erstmal
draussen unter strahlend blauem Him-
mel gefrühstückt und die Welt sah wie-
der ganz anders aus.
Zum Glück hatte ich die Adresse von
der Firma, und so lief ich nach dem
Frühstück dorthin.
Telebuch war ein junges Startup-
unternehmen (obwohl dieser Begriff
damals noch nicht gebraucht wurde),
welches von drei ca. 30-jährigen
Freunden gegründet wurde. Deren
Zentrale sass in Regensburg, doch hat-
ten sie schon  Auslandsnieder-
lassungen in Miami Beach (Florida),
Swakopmund (Namibia) und Madrid
(Spanien) aufgebaut. In Miami Beach
hatten sie nur eine Festangestellte, eine
quirlige Amerikanerin, und ansonsten
ca. 10 deutsche Praktikanten. Der
Grund für die exotischen Niederlas-
sungen lag wohl darin, extrem billige
und motivierte Arbeitskräfte, nämlich
junge Praktikanten, anzulocken. Die
Praktikanten vor meiner Zeit haben
wohl auch wahnsinnig geschuftet und
viel auf die Beine gestellt. Als ich hin-
gegen ankam, hatten gerade die drei
Gründer ihre Firma für
ca. 30 Mio. DM an Amazon.com ver-
kauft. Amazon hatte diesen deutschen
und auch einen britischen Bücher-
versand aufgekauft, um daraus
Amazon.de und Amazon.co.uk zu ma-
chen.
Die Chefs hatten also in dieser Um-
bruchsituation andere Aufgaben zu
tun, als sich um die Arbeit der Prakti-
kanten zu kümmern. So kam es zu der

How to become an intern at Amazon dot com

Auslands-Praktikum

Die Skyline von Seattle
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unbefriedigenden Situation, dass ich
gerne etwas lernen und machen woll-
te, aber einfach keine Arbeit da war.
Wir sind also häufig erst mittags zum
Büro gekommen, weil wir vormittags
am Strand waren und genossen das
Leben unter Palmen.
Nach ca. einem Monat kam eine HR
(human resource = Personalabteilung)
Mitarbeiterin von Amazon nach Mi-
ami Beach, um sich um uns Prakti-
kanten zu kümmern. Ich habe starkes
Interesse daran bekundet, das Prakti-
kum bei Amazon fortführen zu dür-
fen. So kam ich Anfang Juli, also zwei
Monate nach meiner Ankunft, von
�ganz unten rechts� (Miami) quer über
Amerika nach �ganz oben links� (Se-
attle), wo deren Zentrale sass. Meine
Eltern mussten mir also erstmal dicke
Winterklamotten nachschicken.
Die abenteuerliche Geschichte der
Gründung von Amazon wurde gerne
unter Mitarbeitern erzählt. Jeff Bezos,
studierter Computer Scientist, war 31
Jahre alt, glücklich verheiratet und
hatte einen guten Job, als er sich
entschloss, es noch einmal wissen zu
wollen. Er sah enormes kommerziel-
les Potential in dem immer beliebter
werdenden Internet. Er ging zunächst

die verschiedenen Branchen durch,
welche Produkte sich am besten über
das Internet verkaufen lassen und
entschloss sich für Bücher. Dann über-
legte er, welche Stadt für seine Zwek-
ke am geeignetsten sei und entschied
sich für Seattle. So kam es, dass er mit
seiner Frau im Sommer 1994 von
Manhatten nach Seattle zog, um ganz
bescheiden in einer Garage und zu-
sammen mit Shel Kaphan
Amazon.com zu begründen.
Nach einem Jahr bezogen sie ein Büro
in Downtown Seattle und im August
1996 zusätzlich eine Hälfte der drit-
ten Etage des vierstöckigen Columbia
Building. Dort hatte Jeff Bezos sein
Büro, welches sich nur dadurch von
den anderen Büros unterschied, dass
er es für sich ganz alleine hatte. Aber
ansonsten war die Einrichtung genau-
so spartanisch und provisorisch wie die
anderen Büros (Türen wurden aus ih-
ren Angeln gehoben und auf Holzbei-
ne gestellt, um als Schreibtische zu
dienen). Schon bald mietete
Amazon.com den Rest der Etage, dann
den zweiten Stock bis schliesslich alle
vier Etagen in Amazons Hand waren.
Danach wurden weitere Büros in
Downtown Seattle angemietet.
Dieses Bürogebäude lag wirklich in-
mitten von Downtown. Quer gegen-
über dem Eingang befand sich die
�Needle Exchange� mit entsprechend
düsteren Gestalten. Ein Block weiter
lag der bekannte �Public Pike Market�,
der einen der vielen touristischen
Highlights der Stadt ausmachte.
Als ich im Juli 1998 zu Amazon kam,
hatte ich bis auf die Informatiktheorie
der Uni und dem bisschen Webdesign
von Telebuch nicht viel anzubieten,
sodass ich zu dem QA department
(Quality Assurance) gelangte. Diese
sass genauso wie die hohen Chefs von
Amazon, also Jeff Bezos und die Vice
Presidents, auf der dritten Etage des
Columbia Buildings. Ich kam also
mitten ins Herz dieser aufstrebenden
Firma und traf öfters Jeff Bezos auf
dem Flur.
Nun will ich ein paar kurze Sätze über
die dortige Technik und meinen Auf-
gabenbereich sagen. Die mehreren
Tausend HTML-Seiten von Amazon

wurden täglich neu generiert. Der
Quellcode (HTML Fragmente) steck-
te in Headerdateien, über die ein C-
Precompiler lief. Als Output dieses
Vorgangs entstanden die statischen
HTML-Seiten. So wurden alle mögli-
chen Einstellungen wie z.B. Farben in
zentral definierten Variablen festgehal-
ten oder auch Navigationsboxen wur-
den jeweils in einzelnen Dateien ge-
halten, die dann in HTML-Seiten ein-
gebunden wurden. Dieses System er-
laubte eine enorme Flexibilität. Wenn
also z.B. der Schrifttyp geändert wer-
den sollte, musste morgens nur der
Wert der Variable an einer Stelle ge-
ändert werden. Das Kompilieren setzte
dann diesen Wert in die HTML-Sei-
ten ein. Diese Tausende HTML-Sei-
ten waren im Gegensatz zu den Detail-
seiten alles statische Seiten. Die
Detailseiten eines Buches, wo das Co-
ver, bibliographische Informationen
und Rezensionen zu sehen sind, wur-
den jeweils dynamisch �on-the-fly�
generiert.
Das Kompilieren der Seiten dauerte ca.
2 Stunden. Danach mussten die Sei-
ten angeschaut werden, ob sie auch
einwandfrei waren. Nachmittags wur-
den die Seiten auf einen Online-Rech-

Auslands-Praktikum

Das Amazon Büro lag nur ein
Block weiter von diesem
zentralen Platz in Downtown
Seattle.

Die Spaceneedle ist ein
Wahrzeichen von Seattle.
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ner geschoben, der aber von aussen
nicht einsichtbar war. Dort konnten sie
noch einmal überprüft werden. Da-
nach konnten sie erst auf die anderen
Online-Rechner verteilt werden, damit
um Punkt mitternacht auf die neue
Version �geflippt� werden konnte.
Das Fehlerchecken der neu kompilier-
ten Seiten musste immer jemand vom
QA machen, was ca. 1 bis 1,5 Stun-
den dauerte und ein furchtbar langwei-
liger Job war. Leider habe ich diese
Aufgabe dann zugesprochen bekom-
men. Es stellte sich schnell heraus,
dass die Art der Fehler häufig diesel-
ben waren (z.B. broken Links). Da die
ganze Technik bei Amazon auf Unix
und Perl eingestellt war, hatte ich mir
Perl beigebracht und schon bald an-
gefangen, dieses Fehlerchecken zu au-
tomatisieren. Das funktionierte so,
dass ein Perlscript alle Seiten des zu
checkenden Builds bis auf Rekursions-
tiefe 3 bzw. 4 verfolgte und nach Be-
endigung eine Email mit den gefun-
denen Fehlern verschickte. Mit dieser
Leistung rutschte ich in das Build
department, welches den ganzen
Buildprozess administrierte. Meine
hauptsächliche Arbeit lag dann darin,
Scripte zu schreiben, die unser Leben
vereinfachten. Ich hatte also ziemlich
freie Hand danach zu suchen, was man
wie automatisieren konnte.
Meine Kollegen haben mich sehr nett
aufgenommen. Wir haben uns sehr gut
kennengelernt, da man soviele Stun-
den zusammen in einem Raum ver-
brachte und manch eine Nacht durch-
machen musste.
Besonders angefreundet habe ich mich
mit Brad und Maryann. Brad war ei-
ner der ersten Mitarbeiter bei Amazon
überhaupt, und wurde zuerst als
Rezeptionist eingestellt. Er hatte zu-
vor immer ein paar Gelegenheitsjobs
gehabt, und sah auch diesen Job bei
der kleinen 15-Mann Firma als einen
solchen an. Nach meinem Praktikum
hat er mir mal in einer Email ein Foto
von seiner kleinen Yacht geschickt, die
er von einem kleinen Teil seiner reich-
haltigen Stock Options gekauft hat.
Maryann nannte mich gerne �Kraut�
und wir redeten häufig über die ame-
rikanische Kultur. Sie hatte vorher bei

Boeing gearbeitet, und regte sich im-
mer über die chaotischen Zustände bei
Amazon auf. Aber genau diese Unter-
nehmenskultur hatte stark zum Erfolg
der Firma beigetragen. Es herrschte
schon eine fast sektenähnliche Eupho-
rie. Die Mitarbeiter arbeiteten rund um
die Uhr und waren stolz darauf, smart,
bright und crazy zu sein. Sie konnten
ihre Hunde mit ins Büro bringen, die
dann auch öfters während Meetings
unter den Tischen herumwuselten. Zu-
dem herrschte eine Just-Do-It Menta-
lität, wie zu den Pionierzeiten im Wil-
den Westen. Wenn ein Mitarbeiter ein
Problem sah, sollte er es einfach an-
packen, ohne erst seinen Chef zu fra-
gen. Auf den vierteljährlichen All-
hands-Meetings bekamen dann dieje-
nigen, die solch ein Problem pragma-
tisch angegangen haben, von Jeff
Bezos einen Just-Do-It Award (ein al-
ter Turnschuh von Nike mit einer Ur-
kunde) überreicht, dessen ideeller Wert
den eigentlichen Wert weit übertraf.
Ich lernte also sehr viel bei diesem
Praktikum, sodass ich mich entschloss,
noch ein halbes Jahr länger zu blei-
ben, und somit ein weiteres Semester
mit dem Studium auszusetzen. Ich
habe es nie bereut.
Im März 1999 kam ich wieder nach
good old Germany zurück. Die Erfah-
rungen in Amerika, in Miami Beach,
in Seattle, bei Amazon, im Pub oder

Auslands-Praktikum

Solche Abende gehören zu einem Praktikum natürlich auch dazu.

in der WG, wo ich in Seattle wohnte,
haben mein Leben enorm bereichert.
Auch wenn es nicht immer leicht war,
und Amerika auch nie mein Lieblings-
land war, kann ich jedem einen Aus-
landsaufenthalt nur empfehlen. Es be-
reichert das Leben und erweitert den
Horizont.

Benedikt Voigt
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Im November vergangenen Jahres
beschloss unsere Bezirksregierung,
Internet-Provider in NRW zu beauftra-
gen, bestimmte Webseiten zu sperren.
Im Wesentlichen geht es um
Webseiten, auf denen Neo-Nazis ihre
Propaganda publizieren. Unabhängig
von der Problematik der Durchsetzbar-
keit einer Zensur von Internet-Inhal-
ten ist der Versuch kritisch zu betrach-
ten. Für die Bildung einer eigenen
Meinung ist es unerlässlich, beide Sei-
ten zu hören. Wenn sich ein erwach-
sener Mensch über die Denkweise von
Neo-Nazis informieren möchte, ist es
nicht hinzunehmen, dass der Staat ihm
die Information vorenthalten will. Es
wird gegen die Informationsbeschaf-
fung vorgegangen und nicht gegen die
Produzenten. Der Staat sollte dafür
sorgen, dass jeder in der Lage ist, In-
formationen kritisch zu bewerten und
dumme Propaganda als diese zu
erkennen.Da ich mir meine Meinung
gerne selber bilde und das auch in Zu-

kunft noch so sein soll, bin ich am 5.4.
mit einer kleinen Gruppe nach Düs-
seldorf gefahren, um gegen Zensur
und für unbeschränkte Kommunika-
tion zu demonstrieren. Zu dieser De-
monstration hatten sehr viele verschie-
dene Organisationen aufgerufen, wie
zum Beispiel der Chaos Computer
Club oder die Deutsche Jugendpresse.
Als wir kurz nach 14 Uhr am Treff-
punkt ankamen, hatten sich dort schon
ca. 200-300 Menschen versammelt.
Sehr viel mehr wurden es leider auch
nicht, obwohl sich nach Berichten an-
dere Leute spontan angeschlossen hat-
ten. Ein Typ gab meiner Freundin ei-

nen Packen Handzettel, die
wir dann an die Passanten
verteilten. Dabei gab es ne-
gative Reaktionen wie: �Hau
ab�, ...aber auch positive Re-
aktionen wie: �Davon habe
ich gelesen! Das ist wirklich
nicht richtig.� oder �Nie da-
von gehört. Erklär mal
bitte.�Wie bei einer Demon-
stration üblich wurden viele
Reden gehalten, die gutes
Argumentationsmaterial bo-
ten und das Problem verdeut-
lichten. Zudem wurde die
Umwelt mit Plakaten und
Transparenten visuell infor-
miert. Ich nehme an, dass ein �Aus-
senstehender� die Problematik oder
den Grund für die Demonstration
schnell erkennen konnte.Die Veran-
staltung endete vor dem Gebäude der
Bezirksregierung. Dort wurde dem
verantwortlichen Regierungspräsiden-
ten Büssow die �rote Netzwerkkarte�
überreicht und er stellte sich den De-
monstranten für eine Diskussion zur
Verfügung. Wie von den meisten er-
wartet, wurden die üblichen Argumen-
te ausgetauscht. Herr Büssow unter-
stellte den Demonstranten, dass sie
�für Nazis demonstrieren� und wollte
nicht einsehen (?zugeben?), dass wir
für unser Grundrecht der freien Infor-
mationsbeschaffung eintreten. Er ver-
glich das Internet mit TV und Print-
medien. Dass es einen grossen Unter-
schied macht, ob man mit Informatio-
nen berieselt wird (TV/Radio) oder
sich diese selber suchen muss
(Internet/Faxabruf), konnte oder woll-
te Herr Büssow nicht verstehen. Die
Angst vor einem �Disney�-Internet,
welches durch eine undurchsichtige
Zensurpraktik entstehen kann, wurde
von den Demonstranten mit einem
Stapel Comic-Heften symbolisiert, die
Herrn Büssow übergeben werden soll-
ten. Dieser lehnte das Geschenk mit
den (sinn-gemässen) Worten �den
Blödsinn will ich nicht� ab. Dass die
Demonstranten seinen Blödsinn auch
nicht wollen, konnte er nicht

verstehen.Wir sind kurz nach dem of-
fiziellen Ende gegangen. Es gab wohl
noch einige Diskussionen mit
Regierungs-vertretern.Abschließend
ist festzustellen, dass die Demonstra-
tion entgegen allen Erwartungen nur
spärlich besucht war und nur wenige
Passanten informiert werden konnten.
Herr Büssow beharrte auf seinem
Standpunkt, dass seine Vorgehenswei-
se korrekt sei. Er schien das Anliegen
nicht ernst zu nehmen. Dem Humor
der Redner und dem Wetter ist es zu
verdanken, dass meine Laune nicht ins
bodenlose fiel und ich den Tag als
�gut� in Erinnerung behalten
werde.Gute Ausgangspunkte um sich
weiter über das Thema zu informie-
ren sind http://www.netzzensur.de ,
http://www.odem.org , https://
www.ccc.de sowie http://www.heise.de
.

Sven Tantau

Wegfiltern ist Wegschauen

Demo gegen Netzzensur

CCC-Sprecher Andy Müller-Maguhn beim
Überreichen der �roten Netzwerkkarte�
an NRWs Regierungspräsidenten Büssow.
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die leere Seite

Hier könnte

dein Artikel

stehen.

Artikel bitte an: Redaktion Inform, c/o Fachschaft Informatik, Email: inform@sunrise.cs.uni-bonn.de
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Ich wusste selber nicht, wieso ich es
tat. Aber vor langer Zeit fühlte ich
mich gedrängt, etwas zu bewegen. Et-
was mehr zu sein, als nur irgendein
Schüler. Ich hatte einen Kopf voller
Ideen - das zumindest glaubte ich. Ich
wollte mich in der SchülerInnen-
vertretung engagieren.
Natürlich waren das nur fromme Ge-
danken. Eigentlich passierte nur das,
was immer in der Schule passierte: die
Farce, die man �Wahlen� nannte, fand
statt und die Vertreter wurden gewählt.
Natürlich nach Vorlieben und Freund-
schaften, denn Engagement und die
Lust etwas zu bewegen waren allen
gänzlich unbekannt. Es war ihnen ein-
fach egal.
Ich war enttäuscht, aber ich hatte et-
was gelernt: die meisten Leute sind
pure Egoisten, die nicht fähig sind es
zuzugeben.
Natürlich freute ich mich auf mein
Abitur, auch wenn es nicht sehr be-
rauschend ausgefallen war. Von einem
Freund, dem die Wehrpflicht erspart
geblieben ist und der vor mir angefan-
gen hatte zu studieren, hörte ich et-
was von einer Fachschaft. Er erzählte
etwas von einer Sitzung, wo Entschei-
dungen getroffen wurden, dass es Frei-
bier gab und dass es ziemlich coole
Typen wären.
Und nach dem Zivildienst freute ich
mich richtig auf das Studium, um
meine grauen Zellen wieder in
Schwung zu bringen. Und ich wollte
mal sehen, was die Fachschaft denn
so ist. Die erste Begegnung war zu ein-
fach: die Fachschaft organisierte die
Orientierungseinheit für uns, blutige
Anfänger. Es waren zwei nette Studis,
der eine recht redsam, der andere eher
ruhig. Sie weihten uns ein und wir
Anfänger fühlten uns gar nicht mehr
so verloren in der Uni. Dazu gab�s
auch eine Zeitung, die Inform, die al-
les, was sie erzählten, nochmals ent-
hielt. Richtiges gutes Stück Arbeit.
Ich besuchte die Fachschaftssitzung

und war begeistert. Hier waren Leute,
die offensichtlich viel über die Ma-
chenschaften an der Uni Bescheid

wussten. Sie kannten die Professoren
persönlich, wussten jedes organisato-
rische Problem zu lösen und kannten
für jede Schwierigkeit den richtigen
Ansprechpartner. Sie wussten ihre
Meinung effektiv durchzusetzen. Und
das beste war: sie waren an dem inter-
essiert, was ich zu sagen hatte. Es war
völlig selbstverständlich, dass ich mit-
reden durfte, dass ich mitentscheiden
durfte. Und das ohne lästige Wahlen.
Das fand ich beeindruckend.
Für richtige Mitarbeit hatte ich keine
Zeit, denn Mathe hat mir und allen
anderen schwer zugesetzt. Aber ich
ging sooft ich konnte zu den Sitzun-
gen um einfach mal mitzuhören, was
an der Uni vorging. Und niemand
schaute mich schräg an, weil ich kei-
ne Zeit hatte, irgendeine Aufgabe zu
übernehmen oder mitzuwirken. Das
fand ich auch sehr beeindruckend.
Schließlich ließ der Mathedruck nach.
Und ich wollte etwas tun, mehr als
�nur� studieren, mehr als bloßes un-
bedeutendes Rädchen in der Uni-
versitätsverwaltung sein, mehr als nur
eine Matrikelnummer, die bloß da ist,
damit die Diplomprüfungsordnung
ihre Existenzberechtigung hat. Außer-
dem hatte die Fachschaft ihre eigenen
Computer, wo man in Ruhe surfen
konnte, ohne zu warten, bis ein Platz
im Pool frei wurde. Das fand ich ein-
fach nur gut. Da sich gerade ein Ge-
nerationswechsel in der Fachschaft
ankündigte, bot ich an, das Amt des
Webmasters zu übernehmen. Ich durfte
die Seite völlig reorganisieren und neu
gestalten. Eine gute Möglichkeit etwas
übers Web-Design zu lernen und das
wirklich in der Praxis und ohne den
Druck eines Arbeitgebers! Das, was
ich tat, würden jetzt viele Studis se-
hen und ich hoffte, dass die Informa-
tionen ihnen hilfreich sein würden. Ich
gab mir richtig Mühe.
Mit der Zeit übernahm ich einmal in
der Woche den AwD (Anwesenheits-
dienst), um Studis zu beraten, auch
wenn ich noch nicht über alles Be-
scheid wusste. Aber wenn ich nicht
weiterwusste, konnte ich andere fra-

gen und ich lernte natürlich selber
dazu. Ich ließ mich zur nächsten Wahl
aufstellen, da die Fachschaft schon
damals Probleme hatte, eine ordent-
lich gewählte Vertretung aufzustellen.
Inzwischen bin ich schon sieben Se-
mester dabei. Eine lange Zeit. Und lei-
der muss ich bemerken, dass die Fach-
schaft ihrem Ende sehr nahe ist. Es
gibt niemanden mehr, den die Arbeit
interessiert. Der Egoismus, der unse-
re Zeit prägt, ist allgegenwärtig und
durchdringt sogar die Studierenden-
schaft, die eigentlich die denkende

Elite sein sollte. Jeder ist froh und
glücklich, wenn er bei der Fachschaft
Prüfungsprotokolle ausleihen kann,
aber selber welche schreiben? Was

bringt mir das? Die Orientierungs-
einheit fand fast jeder informativ und
hilfreich, aber selber wenigstens ein-
mal OE-TutorIn zu sein? Dabei kann

ich doch nichts gewinnen! Partys sind
sehr beliebt, besonders wenn sie gün-
stig sind, aber niemand ist bereit auch
nur eine Stunde Dienst auf der Party
zu übernehmen, geschweige denn mit-
zuorganisieren. Da müsste ich ja Zeit

opfern. Das kommentierte Vorlesungs-
verzeichnis ist für jeden Studierenden
im Hauptstudium essentiell, aber die
Betreuung zu übernehmen, das fällt
niemandem mehr ein. Ihr macht das

schon ganz gut...

Die Fachschaft hatte mal etwa zehn
aktive Mitglieder, und ein weiteres
Dutzend, das man als den Fachschafts-
sumpf bezeichnete. Diese Leute waren
nicht müde ihre guten Ideen zu ver-
wirklichen, zum Wohle aller Studie-
renden -so pathetisch es jetzt klingen
mag. Jetzt gibt es nur noch 5 aktive
Fachschaftler und der Sumpf ist trok-
kengelegt. Wer unmittelbar darunter
leiden wird, liegt auf der Hand: die
Studierenden. Die direkt sichtbaren
Folgen werden sein, dass der AwD ein-
geschränkt wird, dass die Internet-sei-
ten nicht gepflegt werden, dass es kei-
ne Partys geben wird und dass das
Zusammenstellen des Stundenplanes
im Hauptstudium zu einer Odyssee
über alle Abteilungen des Institutes

Ich bitte um Entschuldigung

Fachschaft
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werden wird. Die langfristigen Folgen
werden katastrophal sein: die Stimme
der Studierenden wird nirgends mehr
vertreten sein. Unsere Anliegen wer-
den bei den Entwürfen neuer
Prüfungsordnungen nicht mehr be-
rücksichtigt, Studierende erhalten kei-
ne Unterstützung bei Prüfungs-
problemen, die Evaluation der Lehre
wird es de facto nicht mehr geben.
Leute, streift endlich eure Scheuklap-
pen ab! Es gibt einen Generationen-
vertrag, auch wenn manche es nicht
sehen wollen. Es ist doch so einfach:
wer kostenlos Vorteile aus einem ge-

Ihr glaubt gar nicht, was mit eurem
Rechner so abgeht, während ihr im
Internet seid. �Warum?� wirst du sa-
gen, �ich bin doch nur kurz eingewählt
und keiner weiß, wo ich im Internet
zu finden bin�.
Tjaaaaaa, das Problem an der Sache
ist nur, dass du automatisch, sobald du
im Internet eingewählt bist, eine
Adresse zugewiesen bekommst (IP-
Adresse), und unter der bist du zu er-
reichen. Diese Adresse brauchen die
Server (z.B. WWW) um ihre Antwor-
ten (z.B. die HTML-Seiten) an dich
zurückzuschicken.
Jetzt gibt es aber jede Menge Freizeit-
Hacker, die Nachrichten an alle mög-
lichen IP-Adressen schicken und prü-
fen, ob da jemand antwortet (z.B. mit
dem Programm nmap). Nein, nein, du
wirst nicht gefragt, ob du antworten
möchtest. Statt dessen antwortet dein
Computer automatisch ohne dich zu
fragen.
Hat also unser Hacker eine Antwort
von deinem Computer, fängt er an
nachzusehen, was für Programme auf
deinem Rechner vom Internet aus er-
reichbar sind. So könnte es sein, dass
er einfach die Netzwerk-Freigaben
verwendet, die du für einen Freund bei
dir eingerichtet hast, oder noch bes-
ser: Er lädt ein trojanisches Pferd bei
euch auf den Rechner, das beim näch-
sten Start automatisch gestartet wird -

z.B. in der Autostart-Gruppe (es gibt
auch viel trickreichere Techniken, so
dass du das kaum entdecken kannst).
Sicher ist nur eins: Sobald er ein über
das Internet erreichbares Programm
findet, ist die Wahrscheinlichkeit
ziemlich groß, dass er dich �angrei-
fen� kann.
�Ok, jetzt bin ich angegriffen, aber bei
mir gibt�s doch sowieso nix zu holen.�
Ha, denkste! Dein Rechner kann für
den Hacker zum Weiterhacken benutzt
werden. Im Extremfall versucht er ins
Pentagon zu hacken und dort erscheint
deine IP-Adresse. So könnte es dir
dann passieren, dass die Polizei bei dir
auf der Matte steht und erst mal dei-
nen Rechner und dich mitnimmt. Oder
der Hacker schaut dir ein bisschen
beim Surfen zu (was mit den meisten
Trojanern problemlos möglich ist) und
wenn du dann beim Homebanking
deine PIN und TAN eintippst oder mit
Kreditkarte zahlst, wird er sich be-
stimmt freuen. Und das allerärger-
lichste: Der evtl. installierte Trojaner
macht deine Verbindung ins Internet
langsamer, da er selber auch Daten
verschickt ;-).

�HIIILFE, und was kann ich jetzt
tun?� Die Lösung ist ganz einfach:
Installier dir eine sogenannte Firewall
(frag mal deine Freunde oder Kommi-
litonen, welche gut sind; ich will kei-

Sicherheit beim Surfen
Was JEDER wissen sollte

Computer

meinsamen Pool gezogen hat, ist auch
verpflichtet etwas hineinzulegen. Du
hast Prüfungsprotokolle genutzt, die
Studis vor dir geschrieben haben.
Dann bist du verpflichtet selber
Prüfungsprotokolle von deiner Prü-
fung anzufertigen. Du hast die OE
genutzt? Dann bist du verpflichtet

wenigstens einmal OE-Tutor zu wer-
den, um den Erstis das Leben zu er-
leichtern. So einfach ist das.
Es gibt viele Möglichkeiten sich in der
Fachschaft zu engagieren, auch nur ein
bisschen. Jemand der behauptet, er
wüsste nicht, wie er es anstellen soll,

dass er in den durchschnittlich
15,4 Semestern keine Zeit gehabt hatte
sich wenigstens ein Semester lang ein-
zubringen, dass er nicht mal einen
Artikel für die Inform schrieb, ist ent-
weder ein schamloser Lügner oder
hoffnungslos debil. Niemand verlangt
das Unmögliche. Und obwohl man es
nach diesem Artikel kaum glauben
wird, ist die Fachschaft wirklich ein
toller Haufen überdurchschnittlich
freundlicher Studis, die nur darauf
brennen neue Leute in ihrem Kreis
willkommen zu heißen.

ap

ne Werbung machen). Die meisten
Firewalls laufen so, dass sie alle An-
fragen auf oder von deinem Rechner
blocken und wenn ein Programm ver-
sucht das Internet zu benutzen, wirst
du gefragt.
Weiterhin kann es hilfreich sein, eine
Anti-Viren-Software zu installieren,
da diese bereits vorhandene Trojaner
entdecken kann. Natürlich solltest du
regelmäßig Updates für diese besor-
gen.
Und falls du unbedingt einen eigenen
Web- oder FTP-Server bei dir auf dem
Rechner laufen lassen willst, dann soll-
test du regelmäßig nach Updates für
diese schauen und diese vor allem
sorgfältig einrichten. Denn die von
Microsoft z.B. kommen mit Einstel-
lungen, die zulassen, dass die ganze
Welt auf deinen Rechner zugreift.

Also, dann noch viel Spaß beim Sur-
fen.

Felix
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10 Jahre sind seit Episode I vergan-

gen. Die Senatorin Padmé Amidala ent-

kommt auf dem Weg zu einer wichtigen

Abstimmung des Senates der Republik

nur knapp einem Anschlag. Daher wer-

den der Jedi-Meister Obi-Wan Kenobi

und sein Schüler Anakin Skywalker zu

ihrer Bewachung eingeteilt und schaf-

fen es auch prompt einen weiteren

Mordversuch zu vereiteln. Bei der Ver-

folgung des Attentäters durch die

Straßenschluchten Coruscants stoßen

sie auf den Kopf-geldjäger Jango Fett,

der die Attentate in Auftrag gegeben

hat.

Obi-Wan verfolgt die Spur des Kopf-

geldjägers auf den Planeten Kamino,

wo bereits seit fast zehn Jahren im Ge-

heimen an einer Klonarmee für die Re-

publik gearbeitet wird. Anakin und

Padmé reisen zunächst als Flüchtlinge

verkleidet auf Padmés Heimatplaneten

Naboo; als Anakin jedoch in Alpträu-

men seine Mutter leiden sieht, beschlie-

ßen beide nach Tatooine zu reisen.

Anakin kommt zu spät, um seine Mut-

ter zu retten. Sie stirbt in seinen Ar-

men, und aus Rachsucht richtet er un-

ter den Sandleuten, die sie entführt

hatten, ein Massaker an.

Währenddessen folgt Obi-Wan dem

Kopfgeldjäger auf den Planeten

Geonosis. Dort versucht der dunkle

Jedi Graf Dooku eine Allianz gegen die

Republik zu schmieden, an der unter

anderem die aus Episode I bekannte

Handelsföderation beteiligt ist. Obi-

Wan gerät in Gefangenschaft, ebenso

ergeht es Anakin und Padmé, die zu

seiner Rettung eilen.

Glücklicherweise erhalten sie Verstär-

kung in Form weiterer Jedi und der er-

wähnten Klonarmee. Es kommt zur

Endschlacht zwischen den Klonen und

den Robotern der Handelsföderation.

Die Erwartungen an einen neuen Star
Wars Film sind natürlich immens.
Episode I konnte die hohen Erwartun-
gen nicht erfüllen. Vom nervigen Jar-
Jar über den viel zu jungen Anakin und
die übertriebene -rein computer-
animierte - Massenschlacht der
Gungans gegen die Roboter erregte vie-
les das Missfallen der Fans. Ein weite-
rer zentraler Kritikpunkt war die Di-
mension des Konfliktes, hier ging es
nicht um das Schicksal der Galaxis,
sondern um Handelsstreitigkeiten auf
einem Hinterwäldlerplaneten.

In Episode II hat George Lucas vieles
besser gemacht. Obwohl der Film im-
mer noch einige kleine Schwächen hat,
ist er meiner Meinung nach ein würdi-
ger Vorläufer der klassischen Trilogie.
Warum?
Nun, die Star Wars Atmosphäre ist ein-
fach da. Wir bekommen endlich mehr
von Coruscant zu sehen, der Stadtplanet
besteht nicht nur aus dem Senat und
Luxusappartements, es gibt dort auch
belebte Straßen, zwielichtige Bars, Fast-
Food Restaurants und eine Jedi-Biblio-
thek.
Einige Stimmen halten die erste Hälfte
von Episode II für etwas länglich, ich
dagegen denke, dass gerade �normale�
Locations wie Dex� Restaurant dafür
sorgen, dass die Welt von Star Wars le-
bendig wird. Ohne die länglichen Sze-
nen auf Tatooine in Episode IV wäre
Star Wars niemals der Kult geworden,
der es heute ist. Es geht eben nicht nur
um Action.

Das soll nicht heißen, dass es in Episo-
de II zu wenig Action gäbe. Von wil-
den Verfolgungsjagden durch die
Häuserschluchten Coruscants über ein

Weltraumgefecht zwischen Obi-Wan
und Jango Fett bis hin zur Endschlacht
mit hunderten von Beteiligten zieht
George Lucas mal wieder alle Register.

Die Liebesgeschichte zwischen Anakin
und Amidala kommt im Vergleich dazu
ziemlich kurz. Das ist kein Bug, son-
dern ein Feature, denn offensichtlich
wollten es die Fans genau so haben. Die
Erzählweise in Episode II erinnert stark
an die Geschichte von Han und Leia in
Episode V und VI. In Star Wars Fil-
men haben eben andere Dinge mehr
Priorität.

Sehr viele verschiedene Meinungen
habe ich schon zu Yodas Endkampf
gehört. Nicht nur, dass er die
Klonarmee befehligt, er hat zum
Schluss auch selber ein Lichtschwert-
duell mit dem bösen Graf Dooku und
dabei zeigt er Fähigkeiten, die man ihm
so gar nicht zugetraut hätte; er wirbelt
durch die Luft, dass es eine Freude ist.

Jeder Zuschauer hat eine Meinung zu
dieser Szene, einige finden sie genial,
andere halten das Gehopse für unwür-
dig und vor allem bei Klein-Yoda für
unrealistisch.

�Größe bedeutet nichts. Sieh mich an,

nach meiner Größe beurteilst du mich,

tust du das? Aber das solltest du nicht.

Denn die Macht ist mein Verbündeter

und ein mächtiger Verbündeter ist sie.�

Mehr gibt es dazu eigentlich nicht zu
sagen.

In amerikanischen Kinos läuft übrigens
derzeit ein Trailer für Episode II, der
ziemlich eindeutig auf Spiderman an-
spielt und in dem Yoda als �this year�s
biggest action hero� präsentiert wird.

Sehr positiv aufgefallen sind mir die
vielen Charaktere und Locations in
Episode II, die der Fan schon aus den
späteren Filmen kennt. Owen Lars und
seine Freundin Beru Whitesun werden
mal Lukes Pflegeeltern, die Feuchtfarm
auf Tatooine wird sein Zuhause werden.

Star Wars Episode II - Angriff der Klonkrieger

Filmkritik
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Auch Leias Pflegevater Bail Organa
kommt vor, auch wenn er nicht nament-
lich genannt wird (er ist der Mann in
dem altmodischen Gewand mit Rü-
schen in der Szene im Büro des Kanz-
lers, in der darüber diskutiert wird, wie
man den Senat dazu bringen kann, dem
Einsatz der Klone zuzustimmen). Last
but not least wird auch die Geschichte
des Jungen Boba Fett erzählt, der ein
�Klon-Sohn� von Jango Fett ist und
sich zu einem der gefürchtetsten
Kopfgeldjäger der Galaxis entwickeln
wird. In Episode V und VI taucht er
mehrfach auf.

Wie schon erwähnt hat der Film auch
kleinere Schwächen und erstaunlicher-
weise gehören Teile der Computer-
grafik von ILM dazu. Einige Szenen
wirken verwaschen und zweidimensio-
nal. Seit das Publikum 1993 über
Jurassic Park staunte, sind einige Jah-
re vergangen, inzwischen kennt man
aus zu vielen Filmen den typischen
Look computeranimierter Szenen, und
so fällt es dem Zuschauer heute viel zu

leicht, Computergrafik von echten Sze-
nen zu unterscheiden. Insbesondere
Anakins Ritt auf einem Naboo-Shaak
und der Start der republikanischen
Kreuzer am Ende des Films wirken sehr
künstlich. Auch in der Endschlacht mit
ihren etwas zu phantasievollen Waffen
stellt sich dieser Effekt ein.

Dazu gibt es noch die üblichen Fehler,
die fast jeder Film hat, die einem aber
wohl nur auffallen, wenn man einen
Film mehrmals sieht. Warum kommt
Padmé beispielsweise nicht schon frü-
her auf die Idee, ihre Handschellen zu
knacken (ihre Hände waren die ganze
Zeit vor dem Körper gefesselt)? Die Lie-
besszenen sind zum Teil unglaubwür-
dig, dies relativiert sich aber wieder,
wenn man sich noch mal den Schwach-
sinn anhört, den Han und Leia in Epi-
sode V von sich geben. Anakins deut-
sche Stimme ist mir zu unwirsch, die
englische Originalstimme von Hayden
Christensen hört sich da noch etwas
besser an.

In der Droidenfertigung auf Geonosis
3POs Kopf mit dem eines Droiden zu
vertauschen ist ganz einfach albern,
3POs Sprüche in den folgenden Sze-
nen (�Das zieht sich aber hin� als er
von R2 abgeschleppt wird) wirken ei-
gentlich ziemlich blöde.

Als richtiger Atmosphäre-Killer erweist
sich Padmés Spruch �Das nenne ich
aggressive Verhandlungen�. Es ist ein-
fach unglaubwürdig bei ihrem friedlie-
benden Charakter, dass sie angesichts
der Eskalation der Gewalt um sie her-
um einen solchen coolen Spruch vom
Stapel lassen würde. Für die DVD-Fas-
sung wird der Film ja wohl eh noch mal
umgeschnitten, diese Szene sollte da-
bei dringend gestrichen werden.

Alles in allem überwiegt jedoch der
positive Eindruck. Wer den Film jetzt
noch nicht gesehen hat, sollte dies
schleunigst nachholen.

Marc Fouquet

Filmkritik
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Acht Jahre nach der Schlacht um
Endor ist die Situation in der neuen
Republik relativ stabil. Kyle Kartan -
Söldner und ehemaliger Jedi Ritter -
führt zusammen mit seiner Frau Jan
Aufträge für die Republik und gegen
die imperialen Hinterbliebenen durch.
Bei einem seiner Aufträge auf dem
Planeten Kejim kommt er auf die Spur
der dunklen Pläne des bösartigen Jedi
Desann. Als dieser wenig später Jan
ermorden lässt, will Kyle nur noch ei-
nes: Rache. Aber um gegen den mäch-

Ab dem fünften Level, der auf der
Oberfläche einer Minenkolonie spielt,
steigt die Motivation des Spielers
schlagartig. Hier ist richtig was los,
man läuft zwischen den Füßen riesi-
ger AT-STs herum, planetare Ionen-
kanonen beschießen Ziele im Welt-
raum und über Kyles Kopf liefern sich
Rebellenjäger Gefechte mit imperia-
len TIE-Fightern, akustisch untermalt
von John Williams� Soundtrack - das
ist Star Wars pur.

Wenig später bekommt Kyle sein
Lichtschwert und die ersten Macht-
kräfte. Zunächst ist die Benutzung der
Jedi-Waffe etwas frustig, man weiß
nicht so recht, wie man damit umge-
hen soll. Doch im Laufe der Zeit ge-
winnt man an Übung und auch Kyles
Jedi-Kräfte verbessern sich. Schließ-
lich wurde das Lichtschwert zu mei-
ner absoluten Lieblingswaffe - soviel
zum Thema �antiquierte Waffen und
Religionen können es nicht mit einer
guten Laserkanone aufnehmen�. Das
Schwert blockt Blasterschüsse automa-
tisch ab, mit der linken Maustaste
kann man verschiedene Schläge
durchführen. Die rechte Maustaste
veranlasst Kyle das Schwert zu wer-
fen, wobei es automatisch immer wie-
der zu ihm zurückkommt; später kann
man es im Flug sogar noch steuern.

Auch die anderen Spezialfähigkeiten
des Jedi sind nicht ohne. Man kann
Gegner wegstoßen, entwaffnen, in den

Test: Jedi Knight II - Jedi Outcast
tigen Desann eine Chance zu haben
muss er selber wieder zum Jedi-Ritter
werden.

Soweit die Story von Jedi Knight II,
dem neuen Ego-Shooter von Lucas
Arts. Die Geschichte ist zwar nicht
sonderlich originell, erfüllt aber ihren
Zweck, den Spieler in George Lucas�
Star Wars-Universum hineinzuverset-
zen. Immer mal wieder erzählen
Zwischensequenzen - meist in Spiel-
grafik, aber teilweise auch gerendert -
wie Kyle Dessans Plänen nach und
nach auf die Spur kommt.

Zu Beginn spielt sich Jedi Knight II
wie ein normaler Shooter. Die Levels
sind groß und verzweigt und da kein
Automapping vorhanden ist, kann
man sich vor allem in den Anfangs-
missionen durchaus mal verlaufen.
Gerade die ersten vier Levels sind ein
Schwachpunkt von Jedi Knight II, sie
sind lang, ziemlich unspektakulär und
auch die Story hat noch nicht so rich-
tig angefangen.

Spiele-Test

Gegen einen AT-ST hat man mit normalen Mitteln kaum eine

Nar Shaddaa: Die hochgradig
vertikal gebaute Stadt sieht
spektakulär aus.

Vor Twin Pod Cloud Cars
duellieren wir uns mit einem
dunklen Jedi.
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�Darth-Vader-Würgegriff� nehmen
oder mit den �Imperator-Blitzen� trak-
tieren, außerdem gibt die Macht Kyle
die Möglichkeit sehr schnell laufen und
hoch springen zu können. Wer immer
schon mal kämpfen wollte wie Qui-Gon
und Obi-Wan in Star Wars Episode I,
ist hier genau richtig. Auch für Rätsel
wird die Macht häufig gebraucht, etwa
um unerreichbare Schalter zu drücken
oder imperiale Offiziere davon zu über-
zeugen, doch bitte eine Tür zu öffnen
(�Die Macht kann großen Einfluss ha-
ben auf die geistig Schwachen�). Tipp:
Man sollte sich im Menü die Macht-
kräfte auf den Ziffernblock legen, im
Eifer des Gefechtes sind sie auf den F-
Tasten einfach zu weit weg.

Mit Kyle zusammen besucht der Spie-
ler spektakuläre Locations wie die gro-
ße (und hochgradig vertikal gebaute)
Stadt Nar Shadaa, die Wolkenstadt auf
Bespin oder die Jedi-Akademie auf
Yavin IV und erhält Unterstützung von
berühmten Persönlichkeiten wie Luke
Skywalker oder Lando Calrissian. Die
Gegner reichen von Sturmtruppen
über die aus den Filmen bekannten
Spezies wie Rodianer oder Grans bis
hin zu AT-STs und dunklen Jedi. Ins-
besondere - aber nicht nur - dem Star
Wars Fan wird also viel geboten.

Die Steuerung ist im Allgemeinen ein-
gängig und präzise, selbst weite
Sprünge mit Unterstützung durch die
Macht klappen recht gut. Normaler-
weise wird Kyle aus der 1st-Person
Perspektive gesteuert; wurde das
Lichtschwert als Waffe ausgewählt,
bewegt sich die Kamera hinter Kyles
Rücken, so dass man die Schläge und
die Sprünge, bei denen Kyle eine ele-
gante Rolle in der Luft vollführt, an-
gemessen bewundern kann. Lediglich
bei den Lichtschwert-Duellen ist für
meinen Geschmack etwas zu viel
Glück im Spiel.

Die Grafik benutzt die - nicht mehr
ganz neue - Quake III Engine, sieht
aber dennoch recht nett aus. Sie setzt
keine neuen Standards, erfüllt ihren
Zweck aber voll und ganz, zumal das
liebevolle Leveldesign kleinere Defi-
zite durchaus ausgleichen kann. Etwas
störend wirken die hölzernen Anima-
tionen der Charaktere in den
Zwischensequenzen, vor allem Mund-
bewegungen beim Sprechen sind prak-
tisch nicht vorhanden.

Trotzdem kann das Fazit nur lauten:
Dieses Spiel ist eindeutig eine Emp-
fehlung für alle, die Shooter und / oder
Star Wars mögen.

Marc Fouquet

Spiele-Test

Ein Sturmtruppler im Würgegriff

In der Wolkenstadt bekommen wir Hilfe von Landos örtlichen
Sicherheitskräften.
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Franz Pixelbauer studiert im dritten
Semester Informatik. Er hat sich für
dieses Fach entschieden, weil er schon
während der Schulzeit gern seine freie
Zeit am Computer verbrachte. Er hat
sich das Studium zwar etwas anders
vorgestellt. Nicht soviel Mathematik
und technische und theoretische
Grundlagen. Auch Fragen des Daten-
schutzes, die im Proseminar behandelt
wurden, scheinen ihm eher ein Über-
bleibsel der Alt-68er. Insgesamt zu
theorielastig und wenig Überschnei-
dungen mit den Dingen, die ihn pak-
ken oder die Medien augenblicklich
wichtig finden.

Am schwarzen Brett hat er gestern
verschiedene Anschläge von Multime-
dia- und Softwarefirmen gelesen. Sie
bieten Studenten, die Internetseiten
programmieren können zwischen DM
50,- und 80,- die Stunde. Web-Sites
mit HTML programmieren, das konn-
te er schon als Schüler. Die meisten
Kommilitonen haben so einen
Nebenjob. Davon lässt sich gut leben,
man liegt seinen Eltern nicht auf der
Tasche und ein Auto lässt sich davon
auch finanzieren. Das braucht man,
um die Orte Uni, Firma, Zuhause ra-
tionell zu überbrücken und in der
knappen Freizeit flexibel zu sein.

Andere Kommilitonen setzen auf ein
anderes Pferd: Sie hoffen, die finale
Internet-Idee zu haben und wollen an
Venture Capital kommen, um dann
vielleicht den Börsengang zu schaffen.
Der ein oder andere Kommilitone
kennt einen anderen Kommilitonen,
der das geschafft hat. Eine Reihe von
Kommilitonen sind aus dem Studium
ausgestiegen, vorübergehend wie sie
sagen. Dies seien einmalige Jahre, die
in ihrem Leben nicht wieder kämen.
Die nächsten fünf Jahre ranklotzen,
eine eigene Firma aufbauen oder zu-
mindest bei einer Multimediafirma
dabei sein, die ihren Mitarbeitern
Stock Options anbietet. Das Studium

kann man dann ja wieder aufnehmen.
Das läuft ja nicht weg.

Franz Pixelbauer ist nervös. Er ist hin
und her gerissen zwischen den golde-
nen Zeiten, seinen Interessen, den
Vorstellungen der Eltern, die in einer
anderen Zeit studiert haben und von
ihm erwarten, dass er das, was er ein-
mal angefangen hat, auch erfolgreich
zu Ende bringt. Ein Professor hat kürz-
lich in einem Seminar mit ihnen über
diese Fragen diskutiert. Er meinte, in
einer Zeit, wo sich das Rad der Inno-
vationen so schnell dreht wie heute in
der Informationstechnik, könne man
auf Dauer nur mithalten, wenn man
methodisch und theoretisch an den
Kern des Faches herankommt und ihn
zu beherrschen lernt. Auf diesem Fun-
dament ließen sich neue Entwicklun-
gen, z.B. der Wert neuer Software,
auch langfristig relativ leicht beurtei-
len. Wer die Theorie der Programmie-
rung einmal kapiert habe, könne sich
neue Programmiersprachen dann auch
selber beibringen. Er frage sich auch,
ob die heutigen 45jährigen arbeitslo-
sen Programmierer vielleicht genau
dies nicht gelernt hätten. Und: Eine
Ökonomie, die in wenigen Jahren auf
Netzen und Computer neu errichtet
werde, könne sich unter Sicherheits-
und Stabilitätsaspekten keine halbaus-
gebildeten informatischen Dilettanten
erlauben.

Überhaupt war der Professor skepti-
scher, was die Entwicklung des
Internets angeht. Er vermutete z.B.,
dass E-Commerce überschätzt wird,
das Internet eher ein look- als ein
book-Medium sei. DaimlerChrysler
untersuche auch Szenarien, in denen
das Netz nur noch von Wissenschaft-
lern und von Unternehmen für den
Daten- und Informationsaustausch
genutzt werde.
Ein Kommilitone vertrat in diesem
Seminar eine Meinung, die ziemlich
provozierte: Die Uni solle man nicht

kaputtmachen, indem man sie zu ei-
nem Berufsbildungszentrum mache.
Sie sei der Ort, wo Gründlichkeit,
langfristige Tragfähigkeit und Kritik
angesagt sei, ohne dass man immer auf
die unmittelbare Verwertbarkeit schie-
le. Erst das schaffe die Topleute und
Eliten, die die Politiker für die
Wissensgesellschaft forderten.

Das mag ja alles richtig sein, denkt
Franz Pixelbauer, aber Theorie und
Methoden zu erlernen, ist ein ver-
dammt mühsamer Weg und dauert zu
lange. Soviel Zeit hat er nicht, zumin-
dest lassen ihn solche Weisheiten von
Professoren oder Kommilitonen nicht
ruhiger schlafen. Es ist ja bereits ab-
sehbar, dass sich seine Chancen schon
verschlechtern werden, wenn die In-
der kommen. Vielleicht ist die Ausbil-
dung in solch innovativen Fächern an
staatlichen Hochschulen eh ein Ana-
chronismus. Kürzlich hat er gelesen,
dass in Hamburg eine private
�Internet-Akademie� gegründet wird,
die Führungskräfte der Internet-Wirt-
schaft ausbilden will. Die Sponsoren
finden besonders �die extrem kurze
Ausbildungszeit reizvoll�.

Das könnte es doch sein, denkt Franz
Pixelbauer, ein �fast-Studium�. Wo
alles �fast� ist, warum nicht auch das
Studium? Zumindest hat er dann die
Chance, alles unter einen Hut zu brin-
gen. Oder doch nicht, auf lange Sicht?
Man müßte im Seminar an der Uni
noch mal in aller Ruhe darüber disku-
tieren.

Prof. Dr. Arno Rolf, Uni Hamburg

Franz Pixelbauer und seine Zweifel

mit dem Informatik-Studium

Informatik-Studium
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OE

Ausschreibung

Motto für die OE 2002 gesucht

Wir suchen noch bis zum 31.08.2002 ein Motto für unsere Erstsemestereinführung 2002.

Nach den Vorgängern �OE 2K - Bug oder Feature?� und �OE 2001 - Ohne OE [ö] fehlt

dir was� ist uns nun ein bisschen die kreative Puste ausgegangen.

Also bitten wir euch um Mithilfe.Wenn ihr eine gute Idee für einen Spruch zur OE 2002

habt, könnt ihr ihn uns per Mail schicken, einen Zettel in einen der FS-Briefkästen wer-

fen oder persönlich während des AWD im Fachschaftsraum N1002b vorbeischaun.

Der Gewinner erhält als kleine Belohnung (zusätzlich zu dem enormen Ruhm und der

Publicity ;-) eines unserer exklusiven OE-T-Shirts, natürlich mit seinem Spruch verziert

und in der Größe seiner Wahl.

Einsendeschluss ist der 31.08.2002.

E-Mails bitte an oe@sunrise.cs.uni-bonn.de

Wir suchen noch dringend

OE-Tutoren,

die nett den neuen Erstis ein wenig helfen, sich

in unser Studienfach Informatik einzufinden.

Hierbei geht es um die 2-3 lustigen Tage vor

Semesterbeginn, also um die Orientierungseinheit.

Du hast doch sicher auch dran teilgenommen!

Oder?

Drum geh bitte kurz in der Fachschaft vorbei, und

melde Dich, um das Gelingen auch dieser OE zu sichern!

Deine Fachschaft

Fragen? oe@sunrise.cs.uni-bonn.de
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OE

Der Ideen-Fetzen

Der �Ich will�-Fetzen

Mein Vorschlag für das Motto der OE 2002:

Name:

Email:

Telefon:

Ausfüllen, ausschneiden und ab damit in den Briefkasten der Fachschaft, oder

persönlich in N1002b abgeben!

Ja, ich will vom 09.-11. Oktober 2002 OE-Tutor sein!

Ja, ich will vom 09.-13. September mit auf die OE-Vorbereitungs-Fahrt!

Name:

Email:

Telefon:

Ausfüllen, ausschneiden und ab damit in den Briefkasten der Fachschaft, oder

persönlich in N1002b abgeben!



Inform #83

19

Ergebnis der Wahl zur

Fachschaftsvertretung (FSV)

Fachschaftsrat (FSR)

Wahlberechtigte: 1737
abgegebene Stimmen: 142 (8,18%)
gültige Stimmen: 142

Fachschaftsvertretung (FSV)

Vorsitz: Sabine Polko
Stellvertreter: Christoph Miebach (Webmaster)
weitere Mitglieder:

� Adalbert Prokop
� Babak Tubis
� Tobias Blechmann
� Christiane Schultze
� Björn Krüger
� Andreas Kupfer
� Markus Stilkerieg
� Jens Külzer

Vorsitz: Markus Stilkerieg
Stellvertreter: Björn Krüger
Finanzreferent: Christiane Schultze
weitere Mitglieder:

� Adalbert Prokop (Admin)
� Babak Tubis

Fachschafts-Wahl

Adalbert

Prokop

Babak

Tubis

Tobias

Blechmann

Christiane

Schultze

Björn

Krüger

Christoph

Miebach

Andreas

Kupfer

Markus

Stilkerieg

Sabine Polko Jens

Külzer
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Als 1998 der Große Streik war und die
CDU die Studiengebühren forderte,
war ich gerade Zivildienstleistender in
Bonn. Aus dem Fenster beobachtete
ich die Großdemo, die sich über die
Viktoriabrücke ergoss. Hätte ich an
jenem Tag frei gehabt, wäre ich un-
heimlich gerne mitmarschiert. Studi-
engebühren - ein Unfug.
Jetzt bin ich seit 6 Semestern in der
Fachschaftsvertretung tätig und seit 2
Semestern der FSR-Vorsitzende. Die
Transparente, die unsere Vorgänger
vorbereitet hatten, konnten wir in der
aktuellen Protestwelle unverändert
wiederverwenden. Welch eine Ironie...
Studiengebühren scheinen ein Bume-
rang-Thema zu sein. Immer wieder übt
die Landesregierung diesen Druck aus,
bis sie eine Schwäche unter den Stu-
dierenden findet, in der sie ihre Pläne
durchsetzen kann. Diese Apathie
macht sich zunehmend breit, insofern
wird die Landesregierung diesmal ein
leichteres Spiel haben. Ich hoffe, ich
irre mich.
Die Großdemo in Düsseldorf war ein
Erlebnis für sich. Es war auch meine
erste Demonstration. Ich befürchtete,
dass die Bahn vollkommen zusam-
menbrechen würde unter der
Studentenlast. Nichts derartiges pas-
sierte aber. Um halb zwei gingen wir
schließlich durch Düsseldorf, unsere
Meinung verbreitend. Neben Rufen
wie �Wer hat uns verraten? SOZIAL-
DEMOKRATEN! Und wer war mit
dabei? DIE GRÜNE PARTEI!� und
vielen Samba-Trommeln und Triller-
pfeifen trotteten wir die Kö entlang.
Die Abschlusskundgebung in der Alt-
stadt hat sich leider ein wenig verzö-
gert, denn es dauerte seine Zeit, bis
alle Demonstranten auf dem Platz an-
gekommen waren.
Es war heiß, es war laut und es hat
gezeigt, dass es doch noch Leute gibt,
denen nicht alles egal ist. Angemeldet
für die Demo waren 2.000 Personen.
Gekommen sind 20.000. Das mag viel
erscheinen, wenn man aber überlegt,
dass es in NRW 500.000 Studierende
gibt, ist es fast beschämend. Ein gro-

ßes Lob an alle, die mitmarschiert
sind.
Eigentlich bin ich persönlich gegen
den Streik gewesen. Wie viele andere
finde ich, dass �Streik� einfach den
falschen Eindruck vermittelt. Es ist
aber der einfachste Dachbegriff, unter
dem vor allem die Medien sich etwas
vorstellen können. Wir haben in einer
Diskussionsrunde ein �Paket� zusam-
mengeschnürt, unter dem wir hofften
etwas Gutes anbieten zu können.
Streik sollte immer mit Protestaktio-
nen verbunden sein. Es sind auch sa-
genhafte 10% der Studierenden zur
Vollversammlung gekommen. Er-
staunlich hohes Engagement.
Und nun �streiken� wir seit fast einer
Woche. Man merkt aber nichts davon.
Die Beteiligung der Studierenden an
Protestaktionen ist marginal. Stattdes-
sen gehen die Leute lieber zur Vorle-
sung. Einige wollten sich sogar den
Weg freiprügeln, als ein Streikposten
sie zunächst in eine längere Diskussi-
on verwickeln wollte. Sehr solidarisch.

Ich für meinen Teil habe genug vom
Streik. Ich habe genug von Studieren-
den, die für den Streik stimmen und
dann nicht mehr gesehen werden. Ich
habe genug von blöden Kommentaren,
ich bin es satt, bis Mitternacht im

Streikimpressionen
Fachschaftsraum Flyer zu machen und
Sachen zu planen. Ich habe es satt mir
anhören zu müssen, nachdem die Dis-
kussion um 50,- Euro pro Semester
gestorben ist, wie blöd wir mit dem
Streik seien und dass es offensichtlich
auch ohne ginge. Diese Personen
scheinen nicht zu erkennen, dass ohne
unsere Proteste sich nie etwas verän-
dert hätte.
An dieser Stelle möchte ich ein Riesen-
lob an das Streikkommitee und den
FSR aussprechen, das Tage und Näch-
te geopfert hat, unsere wenigen Ak-
tionen auf die Beine zu stellen. Ihr habt
alles erst ermöglicht, eine fantastische
Leistung.
Dieser Streik hat wieder deutlich ge-
macht, dass es den meisten egal ist,
was um sie herum oder mit ihren Kom-
militonen passiert. Das ist eine Ohr-
feige für alle, die sich die Nächte um
die Ohren geschlagen haben. Und es
ist ein Armutszeugnis für die Informa-
tik. Ich bin der Meinung, dass die FSV
es gleichermaßen vergelten sollte -
kein Interesse an den Studierenden,
kein AwD, keine Protokolle. Es inter-
essiert offensichtlich niemanden.
Howgh.

ap

Studiengebühren
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senkrecht: 08 Datenträger 09 graphisches Darstellungsmittel für Programme 13 Aneinanderreihung von Bits 14 Grö-
ßenangabe für Speicherplatz 15 Bay Area Research Network (Abk.) 16 Schrifttyp 17 Military Network (Abk.) 19 Change
Directory (Abk.) 20 Verbindung zwischen zwei Knoten (Graph) 21 8-bit Tupel 22 Class Identifier (Abk.) 24 vordefinierter
Datentyp 27 Vereinigung von Informatikern in den USA 28 Dateiendung eines Encapsulated Postscripts 30 I Seek You
(Abk.) 31 Dateiendung einer Outputdatei 34 Datenträger 35 Megabyte (Abk.)

waagerecht: 01 Implementierungsform eines Graphen 02 Druckertyp 03 einfaches Sortierverfahren 04 Druckertyp 05

Austausch von Informationen 06 Datenmengenreduzierung 07 erstes Bit eines ASCII-Wortes 10 präzise formulierte
Verarbeitungsvorschrift 11 zweistellige Boolesche Funktion 12 aufeinanderfolgend 18 Internet-Suchmaschine 19 Dateien-
dung eines C++-Quelltextes 23 Not And (Abk.) 25 Procedure (Abk.) 26 Rechnerarchitektur 29 Dateiendung einer Archiv-
datei 32 Internetprotokoll 33 Dateiendung einer Postscript-Druckdatei

Die Auflösung findet ihr im Laufe der nächsten Wochen auf den FS-Webseiten.

Rätselecke

sp, ap 
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Ausgabe 77, April 1999
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Ausgabe 71, Mai 1997
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Ausgabe 71, Mai 1997
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Ausgabe 70, Januar 1997
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Ausgabe 70, Januar 1997
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Ausgabe 70, Januar 1997
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Ausgabe 70, Januar 1997
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Ausgabe 67, November 1995
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Ausgabe 67, November 1995
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Ausgabe 67, November 1995
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Ausgabe 50, April 1991
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Ausgabe 50, April 1991
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Ausgabe 50, April 1991
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Ausgabe 50, April 1991
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Ausgabe 50, April 1991
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Ausgabe 50, April 1991
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Ausgabe 45, Januar 1989
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Ausgabe 45, Januar 1989
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Ausgabe 45, Januar 1989
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Ausgabe 43, 1988
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Ersti-Inform 1988
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Ersti-Inform 1988
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Ersti-Inform 1988
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Ersti-Inform 1988
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Ausgabe 37, Februar 1987
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Ausgabe 34, Mai 1986
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Ausgabe 34, Mai 1986
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Ausgabe 34, Mai 1986
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Ausgabe 32, Juli 1985

Ausgabe 17, Juli 1981
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Ausgabe 31, Mai 1985
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Ausgabe 27, Mai 1984
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Ausgabe 27, Mai 1984
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Ausgabe 27, Mai 1984
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Die Fachschaft Informatik umfasst zur
Zeit etwa 1900 Studierende des Diplom-
Studiengangs Informatik (Stand Sommer
2002). Diese wählen alljährlich die Fach-
schaftsvertretung (FSV), welche wieder-
um den Fachschaftsrat (FSR) wählt. Der
Fachschaftsrat vertritt die Fachschaft in
den Gremien, in denen er die studenti-
schen Interessen wahrnimmt und um-
setzt.
Wir, der Fachschaftsrat Informatik, ver-
stehen uns als unabhängig von jeglicher
ideologischen Ausrichtung. Wir sind Stu-
dierende, die für Studierende arbeiten. Je-
der, der motiviert ist, kann bei uns mit-
arbeiten und auch mitentscheiden. Über
die Fachschaften-konferenz (FK) im
AStA der Universität Bonn, in der ein
Großteil der Fachschaften der Universi-
tät vertreten sind, wirken wir auch bei
fächerübergreifenden Aktivitäten mit.
Die Schwerpunkte unserer Arbeit liegen
in der Unterstützung und Vertretung der
Studierenden. In unserem Fachschafts-
raum (Raum N1002b) führen wir einen
regelmässigen Anwesenheitsdienst durch
(während der Vorlesungszeit montags bis
freitags, in der vorlesungsfreien Zeit mitt-
wochs, jeweils um die Mittagszeit). Wir
beraten und helfen im Studium, verkau-
fen Vorlesungsskripten, informieren bei
der Nebenfachwahl und verleihen

Prüfungsprotokolle. Ausserdem erstellen
wir jedes Semester ein kommentiertes
Vorlesungsverzeichnis, in dem die Ter-
mine und Inhalte der Hauptstudiums-
Veranstaltungen aufgeführt sind. Bedau-
erlicherweise haben wir zur Zeit enorme
Nachwuchsprobleme. Auf längere Sicht
wird sich ein Einfluss auf Umfang und

Qualität von Angeboten der Fachschaft
nicht mehr vermeiden lassen, da �alte Ha-
sen� auch irgendwann ihr Augenmerk auf
das Diplom legen müssen.
Die z.T. sehr aufwendige Arbeit in den
Gremien, wie Prüfungsausschuss und
Fachgruppe der Fakultät, und in den ver-
schiedenen Kommissionen, in denen wir
unsere Interessen vertreten und auch um-

Institutsbericht
Alle vier Jahre gibt das Institut für Informatik einen Institutsbericht heraus, der auch auf den Webseiten der

Informatik veröffentlicht wird. Den Teil der Fachschaft könnt ihr bereits jetzt lesen.

Fachschaft

gesetzt sehen wollen, bleibt dem unin-
teressierten Studierenden leider recht oft
verborgen. Die Fachschaft gibt deshalb
etwa zwei- bis dreimal im Semester die
Zeitschrift Inform heraus, in der sie über
Neuigkeiten am Fachbereich und über
andere für Studierende interessante The-
men berichtet. Wer Freude an Gremien-
arbeit hat und gerne auch mal hinter die
Kulissen der Universität schauen möch-
te, der ist herzlich bei uns willkommen.
Für die Erstsemester führen wir jedes
Jahr eine Orientierungseinheit durch, um
ihnen den Einstieg ins Studium zu er-
leichtern. Ein grosser Erfolg ist auch die
regelmässig stattfindende Erstsemester-
fahrt.
Bundesweite Aktivitäten entfalten wir
auf der Konferenz der Informatik
Fachschaften (KIF), die einmal im Se-
mester im deutschsprachigen Raum statt-
findet. Zahlreiche Fachschaftsfahrten und
-seminare dienen dazu, uns weiterzubil-
den und ein bisschen Abwechslung in
den Fachschaftsalltag zu bringen.
Jeden Donnerstag findet in der Fach-
schaft ein Fachschaftsabend statt, bei
dem in lockerer Runde über aktuelle The-
men diskutiert wird.

Wir freuen uns über jede Kontaktaufnah-
me, denn ohne Euch geht es nicht!

Die Fachschaft Informatik
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